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Organ bet; fttywetjertfdKtt $rmee-

Per Sn)miy JMitarjritfdjrift XXVI. «3a|)rgottg.

Safel, 28. ÜJW. VI. ^a^ana,. 1860. Wr. fcfc.

3Mc fdjweijerifdje SDHlttärjeitung crfdjetnt in wodjentttdjen SDowclmtmmern, unb jwar jcweilen am SDtontag. £)er $rei$ bis
@nbe 1860 ift franco burd) bie ganje ©djweij gr. 7. —. 2)te 93e|Mungen werben birect an bic 93crtagSf)anbtuna „tut Src&WMfl-

ljattfer'fcbe Uerta08bucl)t)anMuna in fjafel" abreffirt, ber SSctrag wirb bei ben auswärtigen Abonnenten burd) 9tad)naf)me erhoben.

a3etantwcrtlidje Dfcbaftten: Jban« 28ielanb, Oberft.

§tbonnementö auf bie «Scfewetjcrifdje «JUlititär«
jeitung werben %n jeber 3eitangenommen; man
muft ftch befthalb an baö näcfeftgelegene 5ßoftamt
ober an bie «3$w«l%Hufcv'fcfee $8etlagöbucbhanb=
lung in SSafcl wenben; bie biöber erfebtenenen
Hummern werben, fo weit bet &orratb ani*
tticht, nachgeliefert.

SSetrarbtungen über einige «©rfcfecinuugcn in
ber testen iratientfeben Champagne.

(gottfe|ung.)

Slüetüorbetft bitten wir unfete Sefet einen ©tud*
fefetet in bet legten Slumntct gütigft üetheffem jit
woüen: Sßag. 162, ©patte 1, Seite 11 üon oben,

woüe man Iefen: ;/3Balbetfee'fdje SJletbobe" ftatt
„SBulüetfel'fdje SJletbobe." ©ie ©ntfetnutig bet «Re*

baftion üom ©tudott möge atö ©ntfd)utbigung
gelten.

SBir fontten unfere Bettadjtuitgett übet bie S«=

fatttette ttidjt fdjtießen, ohne nod) einen Blid auf bie

Befleibung unb Stuötüftuttg geworfen jtt b«bm. ^n
Bejug auf bie etftete üetfptedjeu wir freilich feinen

©pieß in bett ©efeneiberftieg tragen ju woüen; wit wif*
fen gattj genau, wie gefäfetlldj ein foldjeö Untetfan*

gen ift ttttb überlaffen bie SJlobefämpfe Seilten, bie

greube ati folcben ©ingen haben; bagegen erlauben

wit uttö bie Sfeatfadje jtt fonftatiten, baß bet gto*
ßete Sfeeil bet franjöftfdjen Sruppen mit möglidjft
wenigen Äteibungöftüden üerfefeen, bie ©ampagne

mitgemadjt hat. ©ie gefammte Snfanterie mit Sluö*

nabme ber ©arbe ließ ben SBaffenrod, baö Ääppi
unb baö jweite Sßaat ^ofen in beit eigettö bafüt ot*
ganifttten ©epotö in Stleffatibtia utib ©enita uttb

trug in bet ©ampagne nidjtö alö lie ©tmelwefte,
len Äaput, bie $ofett uub eine triefete gelbmüfee; fte

befanb ftdj, wie wix auö bem SJlunbe ftattjoftfdjet
Snfaittetie=Offtjiere wiffen, änßerft wobt babei unb

bei ber 5Rücffet)r auö bem gelbjug in bie griebenö*

gamifonen wurbeu bie SBaffenröde uttb lai burefe

feine Sferratfeett fefewere Ääppi nur ungern wieber

gettagen. ©ie ©atbe featte aüein ifete üoüftänbige
Stuötüftuttg mit; bafür aber audj einen Srain üon
©guipagen tc. oon enormer Slttöbefettutig mit ftdj,
ber ben ©olbaten einen großen Sfeeit ibrer Sfitötü*
ftttng ttacfefüferte. Slfcfet bet Sroedmäßtgfeft wegen
fefeteppte bie ©atbe ifete ganje gtiebcnöattötüftuttg
inö gelb mit, fonbern beö ©tattjeö unb Sßcmpeö we=

gen, bet nothwenbig heim ©injug in etobette ©täbte
entfaltet wetben mußte.

Syenit nun bie obige Sfeatfadje atö Beweiö gettett

fann, mit wie wenig bte ©olbaten aitöteidjen fontten,
für muß babei nod) inö Sluge gefaßt wetben, lai
biefe Sltmee möglicfeettreife ju einet üiet weitet füfe*

tenben Sfeäitgfett hätte berufen fein fontten, atö* eö

witflid) gefdjefeett ift. ©et Ätieg featte ebenfo lange
SJlonate bauettt fönnett atö nun SBodjen. SJlatt

mußte fetnet ftd) batauf üotheteiten, baß bie Sltmee

ftefe nod) wettet ron tfetem Batcttanb, ifetet Baftö,
entfernen unb lai fu bafeer mit aüem üerfefeen fein

mußte, unt einen folefeen langen unb entfernten Ätieg
butchjufüferen. Untet alten (Sigenfcfeaftcn Slapoteottö

III. atö £ertfdjet unb atö ©enerat tritt gewiß bie

tteitfefeenbe unb fefearfetwägen be Borftdjt feevüor. ©r
feat ftdjertidj aüe bie genannten Slotbtrenbigfeiten wobt

überlegt unb reiftidj geptüft, ob bie ftaglidje Befiel*

bung, bie et üon ©enita attö genau üorfdjrfefe, wirf*
liefe genüge, ©aß et ju biefet Uehetjeugttttg gefom*

men, mag alö Sebte nnö bienen, baß attefe n<ir in
ber gelbattörüftung wnfetet SJlitijeti bie größte ©itt*
faebbeit alö obetftcö ©efei| betrachten foüen. ©fe

überffüfftgett Befteibungögegenftänbe ücrmebren bie

Saft, bie bet ©olbat ttagen muß, unb etmüben ifen

wnttotfeiger SBeife.

SBit fefeen bieß bei bett Oeftteicfectn. ©ie ofttei*
cfelfcfee Infanterie fefeteppt ifere ganje gtiebenöattö*

auötüftting inö gelb mit unb witb butefe biefe utt=

ettblicfee Saftüetmefetung wefenttieb etmübet. ©tft am

SJlincio wirb aüeö Ueherftüfftge jurüdgelaffeu unb

bie Slrmee gefet erleichtert in ben Äampf. '

©inen entfefeeibenbett ©inftuß übt nun biefeö per*

miuberte ©epäd aüerbingö niefet auö; wären bie

Oeftreicfeer beffer gefübrt worben, fte featten aud) mit

Allgemeine

^ Schweizerische Militär-Zeitung.
Organ der schweizerischen Armee.

Der Schweiz. Militöykitschrist XXVI. Jahrgang.

Basel, 28. Mai. Vl. Jahrgang. 1860. Vr. SS.

Die schweizerische Militärzeitung erscheint in wöchentlichen Doppclnummern, und zwar jeweilen am Montag. Dcr Preis bis
Ende I860 ist franco durch die ganze Schweiz Fr. 7. —. Die Bestellungen werden direct an dic VcrlagShandlung „die Schweig-
hauser'sche Verlagsbuchhandlung in Sasel" adrcssirt, dcr Betrag wird bei den auswärtigen Abonnenten durch Nachnahme erhoben.

Verantwortliche Redaktion: Hans Wieland, Obcrst.

Abonnements auf die Schweizerische Militärzeitung

werden zu jeder Zelt angenommen; man
muß sich deßhalb an das nächstgelegene Postamt
oder an die Schw^sHau^r'sche Verlagsbuchhandlung

in Basel wenden; die bisher erschienenen
Nummern werden, so weit der Vorrath
ausreicht, nachgeliefert.

Betrachtungen über einige Erscheinungen in
der letzten italienischen Campagne.

(Fortsetzung.)

Allervorderst bitten wir unsere Leser einen Druck-
sehler in der letzten Nummer gütigst verbessern zu
wollen: Pag. 162, Spalte l, Zeile ll von oben,

wolle man lesen: „Waldersee'sche Methode" statt

„Wulversei'sche Methode." Die Entfernung der

Redaktion vom Druckort möge als Entschuldigung

gelten.

Wir können unsere Betrachtungen über die

Infanterie nicht schließen, ohne noch einen Blick auf die

Bekleidung und Ausrüstung geworfen zu haben. Jn
Bezug auf die erstere versprechen wir freilich keinen

Spieß in den Schneiderkrieg tragen zu wollen; wir wissen

ganz genau, wie gefährlich ein solches Unterfangen

ist und überlassen die Modekämpfe Leuten, die

Freude an solchen Dingen haben; dagegen erlauben

wir uns die Thatsache zu konstatiren, daß der größere

Theil der französischen Truppen mit möglichst

wenigen Kleidungsstücken versehen, die Campagne

mitgemacht hat. Die gesammte Infanterie mit
Ausnahme der Garde ließ den Waffenrock, das Käppi
und das zweite Paar Hosen in den eigens dafür or-
ganisirten Depots in Alessandria und Genua und

trug in der Campagne nichts als die Ermelweste,
den Kaput, die Hosen und eine leichte Feldmütze; sie

befand sich, wie wir aus dem Munde französischer

Infanterie-Offiziere wissen, äußerst wohl dabei und

bet der Rückkehr aus dem Feldzug in die

Friedensgarnisonen wurden die Waffenröcke und das durch

seine Zierrathen schwere Käppi nur ungern wieder

getragen. Die Garde hatte allein ihre vollständige
Ausrüstung mit; dafür aber auch einen Train von
Equipagen zc. von enormer Ausdehnung mit sich,

der den Soldaten einen großen Theil ihrer Ausrüstung

nachführte. Nicht der Zweckmäßigkeit wegen
schleppte die Garde ihre ganze Friedensausrüstung
ins Feld mit, sondern des Glanzes und Pompes
wegen, der nothwendig beim Einzug in eroberte Städte
entfaltet werden mußte.

Wenn nun die obige Thatsache als Beweis gelten

kann, mit wie wenig die Soldaten ausreichen können,
so' muß dabei noch ins Auge gefaßt werden, daß
diese Armee möglicherweise zu einer viel weiter
führenden Thätigkeit hätte berufen sein können, als es

wirklich geschehen ist. Dcr Krieg hätte ebenso lange
Monate dauern können als nun Wochen. Man
mußte ferner fich darauf vorbereiten, daß die Armee
sich noch weiter von ihrem Vaterland, ihrer Basis,
entfernen und daß sie daher mit allem verschen sein

mußte, um einen solchen langen und entfernten Krieg
durchzuführen. Unter allen Eigenschaften Napoleons

Hl. als Herrscher und als General tritt gewiß die

witschende und scharserwägende Vorsicht hervor. Er
hat sicherlich alle die genannten Nothwendigkeiten wohl
überlegt und reiflich geprüft, ob die fragliche Bekleidung,

die er von Genua aus genau vorschrieb,-wirklich

genüge. Daß er zu dieser Ueberzeugung gekommen,

mag als Lehre uns dienen, daß auch wir in
der Feldausrüstung unserer Milizen die größte
Einfachheit als oberstes Gesetz betrachten sollen. Dte

überflüssigen Bekleidungsgegenstände vermehren die

Last, die der Soldat tragen muß, und ermüden ihn

unnöthiger Weise.

Wir sehen dieß bei den Oestreichern. Die östreichische

Infanterie schleppt ihre ganze Friedensausausrüstung

ins Feld mit und wird durch diese

unendliche Lastvermehrung wesentlich ermüdet. Erst am

Mincio wird alles Ueberflüsfige zurückgelassen und

die Armee geht erleichtert in den Kampf. '

Einen entscheidenden Einfluß übt nun dieses

verminderte Gepäck allerdings nicht aus; wären die

Oestreicher besser geführt worden, sie hätten auch mit
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bet fcfewetettt Betaftuttg ©rfolge erringen fönnen,
abet einen gewiffen ©inftuß übt biefelbe immerfein
auö. SBarum benn auch bttrd) tinwefcntlid)e unb

üherftüfftge ©inge bte Äraft beö ©olbaten üotjeitig
etfcfeöpfen, wäfetenb fo manefeeö wichtigere biefe Ätaft
febon genügenb in Stttfptitefe ttefemett muß.

©infaefefeeit fei in biefet Bejiefeung unfer oherfteö

©efefe. Unterfuefeen wit einmal bai ©epäd unfereö

©olbaten! ©a ftnben wit juetft eine hoppelte, Ja

bteifaefee Befleibung. «Jlämtidj 1) ber Uniformrod,
bie SBefte, bet Äaput — btei Ohctfleibet; bann 2)
jwei Beinfleiber, 1—2 Sßaar Unterbofen — alfo brei

Unterfleiber; folgen feierauf 3) minbeftenö 2—3 £)entben,

2—3 Sßaar ©trumpfe, 2—3 Sßaar ©efeufee; tnöglicbee*

weife noeb eitte Unterwefte ic. Sltt Stuörüftttngöge*
gegenftätibett febteppt lex ©olbat eitt fdjwerfätligeö,
mit Bütften, Büdifen ic. aüer Slrt nut ju reid)tid)

auögeftatteteö Sßufcjeug mit ftdj; im Äriege fommen

baju ritte ©attteüe, 60 Sßatronctt, Sehenömittel füt 2

Sage unb inöglicfeetweife eitt Sfeeit beö Gompagttie*
Äocfegefcbtttö. gragen wir unö nun auftidjttg, wat
braucht bet ©olbat füt ben gelbbienft, fo wirb eö

unö aud) flat, baß wit einen guten Sfeeit biefet Sm=

pebimenta rubig wegtaffen fönnen. gut waö j. B.
btei Ohetfteibet; bet Äaput genügte üottfonttnen;
will man abet ein jwetteö Oherfteib, fo etlauhe man
bent ©olbaten eine gute geftrtdte SBottenWefte mit

ju nefemen, bte im Ouattiet getragen wirb obet hei

faltem SBetter untet bem Äaput. ©täubt ntan auö

biefen obet Jenen ©tunben baö britte Ohetfteib, bie

Uniform ober einen SBaffettrod im grieben niefet

entbehren ju fönnett, fo fefeaffe man benfetben1 tn

©.otteö Slamett an, laffe ihn abet ju «fraufe, wenn
eö jum gelbbienft gefet. ©te gtanjofen feaben eö

and) fo gemadit uttb wenn wit bie militärifefeen $n=

ftitutionen granfreidjö für bte jwedmaßtgftett featten

obet wenn eö bei uttö genug Offtjtere giebt, bte fo

benfen, wofelan, fo wotten wit tticht nur ben äußern

«ßomp, ben Sanb uttb glittet befolgen, fonbern baö

aucb wai wirfliefe füt bett Ätieg uttb ben gelbbienft
bott gilt.

gut wai fetnet 2 Sßaat |)ofett uttb 1--2 Unter*
feofett; ein ©tüd üon Jeber Slrt genügte üottfommen;
gebt baö eitte Sßaar Beinfleiber ju ©tuttbe, fo ift
bei -utiferen fleinen ©iftanjen ein ©tfafe leidjt ju
bewetfftettigen. gut wai 3 .£)cmben? ©iueö auf bem

Seih unb eineö im Bad — bamit fantt matt ani*
reidjen; ein 5ßaar ©djube an unb lai jweite Sßaar

im Bad genügt gleidjfattö; eitt britteö «ßaar ift üott*

ftänbig überftüffig; eö ftagte ftdj nodj, ob nicht aucb

bai jweite 5ßaat ©efeube itt unfern Betbäitttiffeti
wegbleiben obet butcb ein Sßaat gute Bottatfeöfofeteu

erfeßt werben fonnte. ©orge man für jwedmäßig
angelegte SJlagajine, auö betten Jebet Slbgang fofott
erfeßt Wetben fann, fo bütfen wir wofel baö ©epäd
bei ©olbaten auf lai Slttetnotfewetibigfte befefetättfett.

SBaö Ut fernere Sluörüftung anbetrifft, fo möcfe*

ten wit baö «fSufejeug mogllcfeft üeteittfaefeett; eö wiegt
gegenwärtig in ben meiften Äantotten 1—2 «ffiutb;
mit y2—1 ?ßftttib fonnte man gewiß langen. Stn
bett Patronen läftt ficfe wenig afejiebenj ebenfo faum

an bett Sehenömittetn, wofel aber glauben wir, wie
wir früfeer fcfeon einmal auöetnattbergefe&t feaben,

baß unfere Äodtfeffel auf Sßadpferbe »erlaben wet*
bett fonnten. «Jlid)tct man baö Äoajgefcfettt fo ein,
baß bet SBafferfeffet itt ben Äodjfeffel geftedt Werben

fann, fo ließen ftd) bie ad)t Äeffel einet Äompagnie
füglidj auf einem «ßfetbe üetlaben. SJlittetft bet ©a=
titelte feat Jebet SJiann überbieß ein fleineö Äodjge*
fd)irt, in weldjem im Slotfefatl gefodjt werben fantt.

Stuf biefe SBeife traefetett wir baö ©epäd beö ©ol=
baten möglidjft ju üetmittbetn. Unfetet Slnftdjt nach

fotlte baöfelbe mit betn ©ewefet nidjt übet 30 «ßfttnb
wiegen, ©ci matt ftrenge gegen ben SJlißhraucfe beö

SJlittfdjleppcnö übetftüfftger ©adjen, lex ttnfetem
©olbaten eigetttfeümtfd) tft; fei man eö fdjon in
gttebenöjeiten, naittenttidj bei bett Stuppenjttfammett*
jügett, bie bod) eitte «Vorbereitung füt len Ätieg fein
foüen.

«SBenn wit abet bett ©olbaten anfeatten muffen,
mit SBettigem ftdj ju hefeelfett, fo muffen wir utthe*

hingt baö ©teldje and) üom Offtjier verlangen; tut*
fete Offtjiere featten ftch bei weitem nidjt ftteng ge=

nttg att bie Beftitnntttttgen beö Stegtetnenteö übet baö

Offtjtetögepäd. ©ie üotgefeferiebetten SJlantetfäde füt
bie fubalternen Offtjiete ftnb fetten ju erbtiden, befto

mefet uitüethälttttßmäßige Äoffet unb Äiftett, bie eittett

furchtbaren Staunt auf ben ©epädöfuferen einnehmen.

SBit feaben fdjon oft mit wafetem ©ntfe^en lai ©e=

päd betraefetet, baö btefeö ober Jeneö Dfftjteröforpö
eitteö BataiÜottö mit inö gelb fcfeleppte. ©a muß

aud) einmal grünbtidj Orbnuttg gefdjafft werben,

©tatutte matt einmal ein otbentltdjeö ©traferempel
gegen biefen SJlißhtaud), fo witb eö wobt ftuefeten.
Stbet nidjt attein ttdjte man biefeö ©rempel gegen
bte fttbaltetncn Offtjiete, fonbetn frifcb audj gegen
bie Oberen, weldje ftefe ben gteiefeen gefetet ju ©ebut*
bett fommett taffen. ©in eibgen. Oberftlieutenant
feat j. B. baö Siecht, 100 «ßfunb ©epäd mitjutteh*
uten; wir feaben aber mit eigenen Stugen gefefeen, wie

eitt foldjer Ofpjtet ju einem Stitppettjitfammenjug
hei 200 «ßfunb mitfdjteppte, ©a batf man ftefe ftei*
lieb niefet wttnbetn, wenn man aucb f« bett imtettt
©taben äfenlicbe Uebetfefeteituttgen beö Steglententeö

etttbeeft. ©aö Beifpiel witb üott oben gegeben.

©enügfamfeit ift eine bet fdjöttften ©olbatettttt*

geitben. ©etedjtfettigt ift Jebeö ©treben, biefelbe in
ber Sltmee möglicbft beimifet) jtt maefeen. ©ine Stt*

mee, bie mit SBcntgem auöfömmt, wettige Bebürfniffe

feat, ftefe mit SBenigem jufrieben giebt, wirb leicfjt

bewegtieb feitt, mit fefter Sluöbauer Jebe Slnftrengung
überwittbeti unb bat bamit gewiß eine gewlcfetige

©bance ntefet füt ben ©tfotg im Ätiege.

Sttt getbauötüftttitg beö franjöftfcfeen ©olbaten ge*

feött lat flcine Sagerjett, lai bie Sltmee auö ben

aftifanffebett Äricgen mit nacb granfreief) gebracht

feat. SBir feaben in einet bet etften Slummem biefeö

Safergättgö eine Befcbreibung beöfelhen gebracht uttb

üerweifett auf biefelbe. ©iefeö Sagerjett erleicfetert

eitt attfealtettbeö Biooufiren atlerbingö wefentlidj, alt*

ein eö üermefert auefe baö ©epäd auf bebrnftlche

SBeife. ^n Slfrila mag baöfelbe notbwenbig gewe*
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der schwerern Belastung Erfolge erringen können,
aber einen gewissen Einfluß übt dieselbe immerhin
aus. Warum denn auch durch unwesentliche nnd

überflüssige Dinge die Kraft dcs Soldaten vorzeitig
erschöpfen, während so manches wichtigere diese Kraft
fchon genügend in Anspruch nehmen muß.

Einfachheit sei in dicscr Beziehung unser oberstes

Gesetz. Untersuchen wir einmal das Gepäck unseres

Soldaten! Da finden wir zuerst eine doppelte, ja
dreifache Bekleidung. Nämlich 1) der Uniformrock,
die Weste, der Kaput — drei Obcrkleidcr; dann 2)
zwei Beinkleider, 1—2 Paar Unterhosen — also drei

Unterkleider ; folgen Hierauf3) mindestens 2—3 Hemden,
2—3 Paar Strümpfe, 2—3 Paar Schuhe; möglicherweise

noch eine Unterweste :c. An Ausrüstungsge-
gegenständen schleppt der Soldat ein schwerfälliges,
mit Bürsten, Büchsen :c. aller Art nur zu reichlich

ausgestattetes Putzzeug mit sich; im Kriege kommen

dazu cine Gamelle, 60 Patronen, Lebensmittel für 2

Tage und möglicherweise ein Theil des Compagnie-
Kochgeschirrs. Fragen wir uns nun aufrichtig, was

braucht der Soldat für deu Felddienst, so wird es

uns auch klar, daß wir einen guten Theil dieser

Impedimenta ruhig weglassen können. Für was z. B.
drci Oberkleider; der Kaput genügte vollkommen;
will man aber ein zweites Oberkleid, so erlaube man
dem Soldaten eine gnte gestrickte Wollenweste mit

zu nehmen, die im Quartier getragen wird oder bei

kaltem Wetter unter dem Kaput. Glaubt man aus

diesen oder jenen Gründen das dritte Oberkleid, die

Uniform oder einen Waffenrock im Frieden nicht

entbehren zu können, so schaffe man denselben in

G.ottes Namen an, lasse ihn aber zu Hause, wenn

es zum Felddienst geht. Die Franzosen haben es

auch so gemacht und wenn wir die militärischen
Institutionen Frankreichs für die zweckmäßigsten halten

oder wenn es bei uns genug Offiziere giebt, die so

denken, wohlan, so wollen wir nicht nur den äußern

Pomp, dcn Tand und Flitter bcfolgcn, fondern das

auch was wirklich für den Krieg und den Felddienst

dort gilt.

Für was ferner 2 Paar Hosen und 1 — 2 Unterhosen;

ein Stück von jeder Art genügte vollkommen;
geht das eine Paar Beinkleider zu Grunde, so ist
bei unseren kleinen Distanzen cin Ersatz leicht zn

bewerkstelligen. Für was 3 Hemden? Eines auf dem

Leib und eines im Sack — damit kann man
ausreichen; ein Paar Schuhe an und das zweite Paar
im Sack genügt gleichfalls; ein drittes Paar ist

vollständig überflüssig; es fragte sich noch, ob nicht auch

das zweite Paar Schuhe in unsern Verhältnissen
wegbleiben oder durch etn Paar gute Vorrathssohlen
ersetzt werden könnte. Sorge man für zweckmäßig

angelegte Magazine, aus denen jeder Abgang sofort
ersetzt werden kann, so dürfen wir wohl das Gepäck

des Soldaten auf das Allernothwendigste beschränken.

Was die fernere Ausrüstung anbetrifft, so möchten

wir das Putzzeug möglichst vereinfachen; es wiegt
gegenwärtig in dcn meisten Kantonen 1—2 Pfuud;
mit /2—1 Wund könnte man gewiß langen. An
den Patronen läßt sich wenig abziehen; ebenfo kaum

an den Lebensmitteln, wohl aber glauben wir, wie
wir früher schon einmal auseinandergesetzt haben,
daß unsere Kochkessel auf Packpferde verladen werden

könnten. Richtet man das Kochgeschirr so ein,
daß der Wasserkessel in den Kochkessel gesteckt werdcn

kann, so ließen sick die acht Kessel einer Kompagnie
füglich auf eiuem Pferde verladen. Mittelst dcr
Gamelle hat jeder Mann überdieß cin kleines Kochgeschirr,

in welchem im Nothfall gekocht werden kann.

Auf diese Weise trachten wir das Gepäck des

Soldaten möglichst zu vermindern. Unserer Ansicht nach

sollte dasselbe mit dem Gewehr nicht über 30 Pfund
wiegen. Set man strenge gegen den Mißbrauch des

Mittschlcppens überflüssiger Sachen, der unserem
Soldaten eigenthümlich ist; sei man es schon in
Fricdenszeiten, namentlich bei den Truppenzusammen-
zügen, die doch eine Vorbereitung für den Krieg sein

sollen.

Wenn wir aber den Soldaten anhalten müssen,

mit Wenigem sich zu behelfen, so müssen wir unbedingt

das Gleiche auch vom Offizier verlangen;
unsere Offiziere halten sich bei weitem nicht streng

genug an die Bestimmungen des Réglementes über das

Offiziersgepäck. Die vorgeschriebenen Mantelsäcke für
die subalternen Offiziere find selten zu erblicken, desto

mehr unvcrhältnißmäßige Koffer und Kistcn, die einen

furchtbaren Raum auf den Gepäcksfuhren einnehmen.

Wir haben schon oft mit wahrem Entsetzen das

Gepäck betrachtet, das dieses oder jenes Offizierskorps
eines Bataillons mit ins Feld schleppte. Da muß

auch einmal gründlich Ordnung geschafft werden.

Statuire man einmal ein ordentliches Strafexempel

gegen diesen Mißbrauch, fo wird es wohl fruchten.
Aber nicht allein richte man dieses Exempel gegen
die subalternen Ofsiziere, sondern frisch auch gegen
die Oberen, welche sich den gleichen Fehler zu Schulden

kommen lassen. Ein eidgen. Oberstlieutenant
hat z. B. das Recht, 100 Pfund Gepäck mitzunehmen;

wir haben aber mit eigenen Augen gesehen, wie

ein solcher Offizier zu einem Truppenzusammenzug
bei 200 Pfund mitschleppte. Da darf man sich freilich

nicht wundern, wenn man auch in den untern
Graden ähnliche Überschreitungen des Réglementes
entdeckt. Das Beispiel wird von oben gegeben.

Genügsamkeit ist eine der schönsten Soldatentugenden.

Gerechtfertigt ist jedes Streben, dieselbe in
der Armee möglichst heimisch zu machen. Eine

Armee, die mit Wenigem auskömmt, wenige Bedürfnisse

hat, sich mit Wenigem zufrieden giebt, wird leicht

beweglich sein, mit fester Ausdauer jede Anstrengung
überwinden und hat damit gewiß eine gewichtige

Chance mehr für den Erfolg im Kriege.

Znr Feldausrüstung des französtschen Soldaten
gehört das kleine Lagerzelt, das die Armee aus den

aftikanischen Kriegen mit nach Frankreich gebracht

hat. Wir haben in einer der ersten Nummern dieses

Jahrgangs eine Beschreibung desselben gebracht und

verweisen auf dieselbe. Dieses Lagerzelt erleichtert

ein anhaltendes Bivoukiren allerdings wesentlich, allein

es vermehrt auch das Gepäck auf bedenkliche

Weise. Jn Afrika mag dasselbe nothwendig geme-
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fen fein, um bem ©inftuß beö rafefe wecbfetnben

Ätimaö ju wiberftefeett, uttb witb wofel auefe gute
©ienfte getriftet fjaben. Oh aber bte gleidje Slotfe*

wenbigfeit in ©uropa üotfeattben fei, möchten wit be*

jweifeln; in einet Bejiebung fann man im gelbe ei*

nett guten Sfeeit ber Sruppen fantonnirett laffen ttttb

bamit abwecbfeln, fo baß bie Btüouafö niefet ju feätt*

ftg Werben, in anberer Be&tefeung finbet man in bett

meiften Sänbem ©ttropaö genügenb SJlaterial jttm
Bau üott Sagcrfeütten, SBtnbfdjttnten :c. SJlatt be*

barf bafeer nidjt fo brittgettb beö ttagbaten Selteö,
wie itt Slfrifa. Slttbetetfettö muß man ftdj üot bet

©ewicfetöüetmefetung fd)euen, bte eö notbwenbig be*

hingt. SBit glauben ntefet, bai bie ftanjöftfdje Su=

fantetie ifer Sagctjett in ben fünftigen eiitopäifdjeii
Ätiegett mitfdjleppen witb.

^n mefetetn ©efeefeten itt S^tien feaben bie ftatt*
jöftfefeen ©eneräle ifere Sruppett ifere Somifter ab*

legen laffen, fo goteü einige Bataillone int ©efedjt
bei SJlontebetto, fo bie Brigabe «ßicarb üom btitten
©orpö in ber ©cfelacfet hei SJlagenta, wetd)e int Sauf*
feferitt übex bie Btüde üon ©t. SJlattino auf baö

©cfeladjtfelb eilte, unb an attbettt Otten meljt. ©iefe
Betfafetungöweife bütfte nicbt unbebingt empfohlen
Wetben; forgen wir lieber für eine möglidjfte Ber*
tntnbetung beö ©epädeö übetfeaupt, alö lai wk ben

©olbaten batan gewöbnen, feinen Sotniftet alö tä=

ftige Beigabc ju bettadjteit, bie et hei Jebet ©elegett*

beit wegwetfett fann. Bei einem Stüdjug, bet benn

bodj aucb im Bereicb ber SJlöglfcfefett tag, wären Jene

franjöfifdjett Sruppett fdjtitntn batan gewefett uttb

bättett wafetfcfeeittlicfe ifer ejanjeö ©epäd perloren.

©et Sotniftet gebort einmal jum SJlanne; gewöfene

matt bett Jungen ©olbaten att biefe notfewenbtge Saft,
beweife matt ifem abet audj gleidjjeitig burd) bie

Sbat, baß man baö SJlöglidjfte getfean bat, um fte

ju üerringern ttttb baburef) jtt etteiefetetn. ©aö Slb*

legen bet Sotniftet fattn möglidjetweife in gattj fpe*

jicüett ©efeefetölagett ttttb Betfeättniffett tatfefam uttb

geftattet fein, allein uttetlauht ift eö, batauö eine

©ewobnfeeit ju madjen. ©ie ftattjöftfefee Sltmee feat

übrigenö bieß audj nidjt getfean; bei ©otfetino haben

faft fämmtlicfee Stuppen ifet ®epäd gettagen. Un*
üetftänbige Seute abet, bie ftcb feiten bie SJlübe liefe*

men, lie Sfeatfactjen roirflief) rennen ju lernen, haben

in bie SBelt fjtnauögefcfjriebett, welch enotmen Bot*
tbeit bie gtattjofett butdj lai Sthtegeii lex Sotniftet
etjiett b«ttett, itttb wollten biefe SJlaßtegel untet alten

Umftänben empfehlen, ©aö wäre entfdjieben unrlcfe*

tig ttnb fefeterfeaft.

(gottfefcung folgt.)

Infanterie (^nppeur^nrö.

©aö eibgen. SJlititärbepartement hat in Bejug auf
biefen Äurö folgettbee Äreiöfdjreiben erlaffen;

SJiit «Jtüdftcbt auf ben guten ©rfolg, welchen lex

lefetjähtfge Äurö für Snfatttetfe*Stmmerleuie gefeabt

feat, ift oom Bunbeötatfee feefcfeloffett wotbett, auefe

für baö laufenbe Safer wieber einen folefeen Äurö an*
juotbnen.

SJltt ber Sfwöfüfetung biefeö Befd)luffeö beaufttagt,
beefett ftdj baö ©epattement S^nen in golgenbem
feine feietauf hejügticfeen Betfügungen mitjutbeilen:

1. ©et Äutö finbet üom 10. biö 22. ©eptetnbet
in Sfeun ftatt. ©intüdungötag 9. ©eptetnbet,

©ntlaffungötag 23. ©eptemhet.
2. Sin (Sabteö feaben ju fteilen:

Sütid) 1 Obetlieuteitant.
SBaabt 1 lt Untetlieutenattt.
©ototbtttn 1 2t Untetlieutenattt.
Statgau 1 gelbweihet.
Bafelftabt 1 goutiet.
Betn 2 SBacfetnieiftet.

2 Äotpotate.
Sujern 3 Äotpotate.
SBaabt 2 Äorpotate.
©iejenigen bet obgenanittett Äatttone, welcfee

in ben Äutö feine «Jleftuten jtt fenben gebenfen,

ftnb aucb üon bet ©tellung bet (Sabteö biöpen*
fttt. ©ö wetbett bie betreffenben Äantottömiti*
täthefeörben etfudjt, ftefe ted)tjeitig batübet auö*

jufptechen, unb fofem fte bie ©djute befefeiden,

unö bte nötfetgen Slngahett übet bie beotbettett
(Sabteö jugefeen ju taffeit.

3. ©ö ift geftattet freiwillige Offtjiete in bett Äwtö

jtt fenben. Sebodj gefefeiefet biefe ©enbitttg auf
Äoften bet Äantone unb ift bie Stnntelbttng bet*

felben reefetjeitig an lai uitterjeiebnete SJlititär*
bepattement jtt richten.

4. Bei 6et Slttöwafel bet Simtnetmannöteftuten ift
üotjugöweife auf Simtnetteute oon Betuf ju fe*
feen uttb batauf ju achten, baß biefelben bie im
Stegtement oom 25. Slooembet 1857 füt bie

©eniettuppen üotgefefetiehenett ©igenfefeaftett be*

ftfcen. ©ö ]oü feine anbete SJlannfdjaft alö

Jüngere beorbert werben; biefelbe muß einen ge*
ttügenbeii Unterriebt in bet ©olbatenfcbute ge*
noffeit tjaben.

©ie Sluötüftung ift bte butdj bai «Jteglement

füt Sttfatttcriejimntctlettte üotgefchtiebene.
5. ©ie Äantone feaben, wie üotigeö Safet, bie Äo*

ften für ©olb ttnb Betpftegttng lex jum Äutfe
beorbetten SJlattttfefeaft unb bet Bunb bie Äoften

füt bie Snftruftion ju tragen.
6. ©ie SJiannfchaft ift mit fantonaler SJlarfebroute

auf beu 9. ©eptemhet nacb, Sfeutt jw birigiren
unb berfelben ift ber Sluftrag jtt ertfeeflett biö

lättgftenö Sladjmittagö 3 Ufet ftefe in bet bortigen

Äafetne etttjttftttben.

gut ben £tfntweg witb bie SJlannfcfeaft SJlarfdH

toutett üom Ätlegöfommfffariat in Sfettn erfeal*

ten, fofem bie Äantone niefet üorjiefeen ifer fol=
efee füt ben Slüdmatfcfe mitjwgeben.

Sebcnfattö ftnb bie Sräger ber SJlarfefebefeble

anjuweifen, biefelben hei ifjrer Slnfunft in Sbun
bem ©ebutfommanbanten jn übergeben.

7. ©aö Äommanbo beö Änrfeö ift bem &erm eibg.

©tabömajot ©efettbmaefeet, Snftruftor beö @e*
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sen sein, um dem Einfluß des rasch wechselnden

Klimas zu widerstehen, und wird wohl auch gute
Dienste geleistet haben. Ob aber die gleiche

Nothwendigkeit in Europa vorhanden sei, möchten wir
bezweifeln; in einer Beziehung kann man im Felde

einen guten Theil der Truppen kantonniren lassen und

damit abwechseln, so daß die Bivouaks nicht zu häufig

werden, in anderer Beziehung findet man in den

meisten Ländern Europas genügend Material zum
Bau von Lagcrhütten, Windschirmen:c. Man
bedarf daher nicht so dringend des tragbaren Zeltes,
wie in Afrika. Andererseits muß man sich vor der

Gewichtsvermehrung scheuen, die es nothwendig
bedingt. Wir glauben nicht, daß die französische

Infanterie ihr Lagcrzelt in den künftigen europäischen

Kriegen mitschleppen wird.
Jn mehrern Gefechten in Italien haben die

französischen Generale ihre Truppen ihre Tornister
ablegen lassen, so Forey einige Bataillone im Gefecht

bei Montebello, so die Brigade Picard vom dritten
Corps in der Schlacht bei Magenta, welche im
Laufschritt über die Brücke von St. Martino auf das

Schlachtfeld eilte, und an andern Orten mehr. Diese

Verfahrungsweise dürfte nicht unbedingt empfohlen

werden; sorgen wir lieber für eine möglichste

Verminderung des Gepäckes überhaupt, als daß wir den

Soldaten daran gewöhnen, seinen Tornister als
lästige Beigabe zu betrachten, die er bei jeder Gelegenheit

wegwerfen kann. Bci einem Rückzug, der denn

doch auch im Bereich der Möglichkeit lag, wären jene

französischen Truppen schlimm daran gewesen und

hätten wahrscheinlich ihr ganzes Gepäck verloren.

Der Tornister gehört einmal zum Manne; gewöhne

man den jungen Soldaten an diese nothwendige Last,

beweise man ihm aber auch gleichzeitig durch die

That, daß man das Möglichste gethan hat, um sie

zu verringern und dadurch zu erleichtern. Das
Ablegen der Tornister kann möglicherweise in ganz
speziellen Gefechtslagen und Verhältnissen rathsam und

gestattet sein, allein unerlaubt ist es, daraus eine

Gewohnheit zu machen. Die französische Armee hat

übrigens dieß auch nicht gethan; bei Solferino haben

fast sämmtliche Truppen ihr Gepäck getragen.
Unverständige Leute aber, die sich selten die Mühe
nehmen, die Thatsachen wirklich kennen zu lernen, baben

in die Welt hinausgeschrieben, welch enormen Vortheil

die Franzosen durch das Ablegen der Tornister
erzielt hätten, und wollten diese Maßregel unter allen

Umständen empfehlen. Das wäre entschieden unrichtig

und fehlerhaft.

(Fortsetzung folgt.)

Jnfanterie-Sappeur-KurS.

Das eidgen. Milttärdepartement hat tn Bezug aus

diesen Kurs folgendes Kreisschreiben erlassen:

Mit Rücksicht auf den guten Erfolg, welchen der

letztjährige Kurs für Jnfanterie-Zimmerleute gehabt

hat, ist vom Bundesrathe beschlossen worden, auch

für das laufende Jahr wieder einen solchen Kurs
anzuordnen.

Mit der Ausführung dieses Beschlusses beauftragt,
beehrt sich das Departement Ihnen in Folgendem
seine hierauf bezüglichen Verfügungen mitzutheilen:

1. Der Kurs findet vom 10. bis 22. September
in Thun statt. Ginrückungstag 9. September,

Entlassungstag 23. September.
2. An Cadres haben zu stellen:

Zürich 1 Oberlieutenant.
Waadt 1 lr Unterlieutenant.
Solothurn 1 2r Unterlieutenant.
Aargau 1 Feldweibel.
Baselstadt 1 Fourier.
Bern 2 Wachtmeister.

2 Korporale.
Luzern 3 Korporale.
Waadt 2 Korporale.
Diejenigen der obgenannten Kantone, welche

in den Kurs keine Rckrutcn zu senden gedenken,

sind auch von dcr Stellung der Cadres dispensivi.

Es werden die betreffenden Kantonsmtli-
tärbehvrden ersucht, sich rechtzeitig darüber
auszusprechen, nnd sofern sie die Schule beschicken,

uns die nöthigen Angaben über die beorderten

Cadres zugehen zu lassen.

3. Es ist gestattet freiwillige Offiziere in den Kurs
zu senden. Jedoch geschieht diese Sendung auf
Kosten der Kantone und ist die Anmeldung
derselben rechtzeitig an das unterzeichnete
Militärdepartement zu richten.

4. Bei öer Auswahl dcr Zimmermannsrekruten ist

vorzugsweise auf Zimmerleute von Beruf zu
sehen nnd darauf zu achten, daß dieselben die im
Reglement vom 25. November 1857 für die

Genietruppen vorgeschriebenen Eigenschaften
besitzen. Es soll keine andere Mannschaft als
jüngere beordert werden; dieselbe muß einen

genügenden Unterricht in der Soldatenschule
genossen haben.

Die Ausrüstung ist die durch das Reglement
für Jnfanteriezimmerleute vorgeschriebene.

5. Die Kantone haben, wie voriges Jahr, die Kosten

für Sold nnd Verpflegung der zum Kurse
beorderten Mannschaft und der Bund die Kosten

für die Instruktion zu tragen.
6. Die Mannschaft ist mit kantonaler Marschroute

auf den 9. September nach Thun zu dtrigiren
und derselben ist der Auftrag zn ertheilen bis

längstens Nachmittags 3 Uhr sich in der dortigen

Kaserne einzufinden.

Für den Heimweg wird die Mannschaft Marschrouten

vom Kriegskommissariat in Thun erhalten,

sofern die Kantone nicht vorziehen ihr solche

für den Rückmarsch mitzugeben.

Jedenfalls sind die Träger der Marschbefehle

anzuweisen, dieselben bei ihrer Ankunft tn Thun
dem Schulkommandanten zu übergeben.

7. Das Kommando des Kurses ist dem Herrn eidg.

Stabsmajor Schuhmacher, Jnstruktor des Ge-
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